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Obwohl Koolhaas selbst das Adjektiv
metropolitan im Namen des 'Office for
Metropolitan Architecture' (OMA) aus-
drücklich ablehnt, findet man nur
schwer eine bessere Bezeichnung für
dieses Büro, das sich seit 'Delirious New
York' vordringlich mit der Metropole
und dem Metropolitanismus beschäftigt.
Der Begriff des Metropolitanen bezeich-
net im Gegensatz zum Begriff der Stadt
nicht mehr ein begrenztes Territorium,
sondern eine Lebensform, die Zu-
gehörigkeit zur globalen Zivilisation.

Das Metropolitane ist Ausdruck unse-
rer heutigen ökonomischen Produkti-
onsbedingungen. Während die Stadt hi-
storisch der geographische Ort der
Akkumulation von Mehrwert war, stellt
die Metropole die physische Infrastruk-
tur für die Zirkulation des Mehrwerts
dar. Einer der wichtigsten Aspekte der
jüngsten Arbeiten des OMA liegt in der
Beschäftigung mit den kulturellen Im-
plikationen dieses Wandels. Der Öko-
nom David Harvey hat die Zirkulations-
prozesse der metropolitanen Zivilisation
als Tendenz zur zeitlich-räumlichen
Kompression charakterisiert." Hinausge-
hend über Fordistische Modelle, die
letztlich auf dem Verhältnis von Ange-
bot und Nachfrage basieren, stellt das
Verfahren der flexiblen Akkumulation
die in der keynesianischen Ökonomie
vorherrschenden, auf feststehenden
Grenzen beruhenden Modelle in Frage
und verändert ihre raum-zeitlichen Pa-
rameter: Je flexibler und weniger artiku-
liert ihre lokalen Strukturen sind -zeit-
lich, räumlich oder gesellschaftlich-, um
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so größer ist die Stabilität des gesamten
Systems.

In der Metropole werden die klassi-
schen Ordnungen - utilitas, firmitas, ve-
nustas - durch synthetische Ordnungen
ersetzt: Tektonik durch instabile Kon-
struktionen, Schönheit durch Kosmetik,
Bedürfnisse durch Begierden. Die Vek-
toren und Rhythmen natürlicher Kräfte
wie Schwerkraft, Lüftung, Beleuchtung
werden parallel zu den Rhythmen und
Ritualen des Alltagslebens in der Metro-
pole verformt. Technische Realisierun-
gen führen zu topographischen, gesell-
schaftlichen oder psychischen Störun-
gen: Deformationen, Instabilität,
Schizophrenie. Technologie und Künst-
lichkeit sind der Ursprung von Unbe-
stimmtheit und Freiheit und nicht In-
strument der Optimierung und mechani-
schen Festlegung.

In den jüngsten Arbeiten des Büros
werden die Raum-Zeit-Erfahrungen ge-
waltigen Deformationen unterworfen,
ob durch die Schaffung einer Vielzahl
von Wegen innerhalb eines einzelnen
Raums oder durch die Diversifizierung
der Verbindungen zwischen zwei Räu-
men. Beispiele dafür sind das Wegenetz
des Entwurfs für den Parc de La Villette21

oder die räumliche Überlagerung von
Bewegungssystemen für Autos, Schie-
nenverkehr und Fußgänger beim Fähr-
terminal Zeebrugge, der Nationalbiblio-
thek in Paris oder dem ZKM in Karls-
ruhe. Der piranesische Raum von Lille,
wo eine Reihe von Bewegungen unter-
schiedlicher Geschwindigkeit gleichzei-
tig innerhalb ein und desselben Raumes
stattfindet, oder der Roboter von Karls-
ruhe sind ebenfalls Beispiele für die
expressive Verwendung mechanischer
Elemente. Mit der Überlagerung von
unterschiedlichen Bewegungen und Ge-
schwindigkeiten stellt OMA die Gültig-
keit unserer starren und homogenen
Auffassung von Raum und Zeit in Fra-
ge.

Die allumfassende Homogenität von
Raum und Zeit löst sich in einer Vielfalt
von Intensitäten auf. Der Raum wird in
Distanzen statt in Größenordnungen
strukturiert. Weit entfernt von cartesia-
nischer, kantischer oder 'moderner'
Räumlichkeit, behandeln die neueren
Arbeiten des OMA den Raum als eine
nicht-modulare, ungleiche, gerichtete
und glatte Strömung31. Projekte wie das
Kongreßzentrum in Agadir, die Natio-
nalbibliothek in Paris oder die Biblio-

theken von Jussieu entziehen sich dem
gekerbten, uniformen, linearen Raum,
der für die Moderne charakteristisch
war, aber auch den Modellen einer frag-
mentierten Räumlichkeit, wie sie sich
innerhalb der Postmoderne entwickelte.
Sie bereiten den Weg für einen varia-
blen, vektoriellen Raum.

Topologische oder projektive Geome-
trien lösen die euklidische Geometrie
ab. Die Nationalbibliothek in Paris oder
das Kongreßzentrum in Agadir sind To-
pographien, in denen Maß und Propor-
tion, die Grundelemente der klassischen
Architektur, grundsätzlich durch topo-
logische Beziehungen abgelöst werden:
Verbindungen, Nebeneinander oder Di-
stanzen anstelle von Maßen, Größen-
ordnungen oder Proportionen. Das
Fährterminal in Zeebrugge und das
Kongreßzentrum in Agadir sind Experi-
mente mit der Geometrie von Strömun-
gen und sich verändernden Formen.
OMA operiert mit einer Geometrie des
Anexakten, einer Protogeometrie41, einer
Geometrie der Deformationen und Ver-
zerrungen anstelle der Fixierung, mit
dem Möglichen statt dem Wesentlichen,
mit Problemen anstelle von Theoremen.

Der unstrukturierte Körper
Die von OMA entworfenen Großen
Gebäude sind eher Körper als Objekte.
Weder reine noch fragmentierte For-
men, sondern vage Essenzen: gerundet,
gestreckt, rechteckig... Keine Konstanten
mehr, keine idealen Formen oder deren
Fragmente, sondern Projektionen und
Transformationen.

Dem ZKM Karlsruhe, der Nationalbi-
bliothek, den Kongreßzentren in Agadir
und Lille, dem Fährterminal in Zeebrug-
ge, der Rotterdamer Kunsthalle und den
Bibliotheken von Jussieu liegt die glei-
che Taktik der Deterritorialisierung zu-
grunde: die Schaffung von kompakten
und abgeschlossenen Bauvolumina.
Grundrisse und Schnitte tendieren zu
ungerichteten Figuren, die die Bezie-
hung zwischen Bauvolumen und Fassa-
denfläche auflösen. Diese Introversion
des Gebäudes nützt die sich damit bie-
tende Möglichkeit aus, große, künstlich
kontrollierte Räume zu schaffen und das
de-strukturierende Potential der techni-
schen Ausstattung freizusetzen. Damit
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entwickelt OMA eine Strategie zum Um-
gang mit den destrukturierenden und
entgrenzenden Tendenzen im Kapitalis-
mus, die auch ihren Niederschlag ge-
funden haben in den neuen Gebäudety-
pologien spekulativer Investitionen:
Fette Gebäude mit großen Gebäudetie-
fen, die eine hohe Nutzungflexibilität
und maximale technische Ausrüstung
ermöglichen. Die plötzliche Fluktuation
von Maßstab und Metrik, Brüche in li-
nearen Sequenzen, Gleichzeitigkeit und
Überlagerung, räumliche Heterogenität
und funktionale Unbestimmtheit führen
zu einer Destrukturierung und Entgren-
zung des architektonischen Raums, wo-
durch existierende Verbindungen und
abgegrenzte Einheiten aufgelöst und
Neukombinationen, Verdichtungen und
Ausbreitungen möglich werden. So wer-
den destrukturierte Körper statt artiku-
lierte Kompositionen als Addition von
Elementen erzeugt.

Die Dichte, die das ZKM Karlsruhe,
das Kongreßzentrum in Agadir oder das
Fährterminal in Zeebrugge durch ihre
außerordentliche Kompaktheit errei-
chen, führt zu Mutationen ihrer Struk-
turen, als ob sich nach Erreichen einer
bestimmten kritischen Masse die inne-
ren räumlichen Artikulationen verflüs-
sigt hätten. Die jüngste Generation von
OMA-Gebäuden läßt sich somit am ehe-
sten als eine Ansammlung von Gel-
Containern oder hydropneumatischen
Apparaturen beschreiben.

Auch die konstruktiven Konzepte der
Projekte folgen dieser Strategie der Ver-
dichtung und Verflüssigung: Bei der
Nationalbibliothek findet sie ihren Aus-
druck im 'freien Schnitt': Freigeformte
Räume werden an beliebigen Stellen aus
den tragenden Wänden herausgeschnit-
ten, ohne sich einer der Schwerkraft fol-
genden Ordnung zu unterwerfen, so als
ob sie innerhalb des Gebäudevolumens
schwerelos schweben könnten - die ab-
solute Befreiung aus den Zwängen der
klassischen Architektur.

Bei der Rotterdamer Kunsthalle wer-
den in den unterschiedlichen Räumen
jeweils andere konstruktive Systeme an-
gewandt, um der Eigenheit des jeweili-
gen Raums gerecht zu werden. Der Kör-
per als ganzes erscheint nach außen
jedoch in einer einheitlichen Hülle.

Die Verflüssigung des Raums tritt
auch in den Entwürfen für Wohnhäuser
auf, allerdings eher in thematischer als
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in konstruktiver Hinsicht, und zwar we-
gen des Fehlens einer 'kritischen Masse'
und der unterschiedlichen Konsistenz,
die sich aus der Größenordnung ergibt.
In Fukuoka ist es ein formloser Körper,
der ohne jede topologische oder städte-
bauliche Verknüpfung gewissermaßen
frei schwebt. Bei der Villa Dall'Ava und
der Villa Linthorst rotieren die Wohn-
räume um ein Volumen von Wasser
bzw. Licht.

Wenn aufgrund der kleinen Dimen-
sionen keine Verflüssigung auf kon-
struktiver Ebene stattfindet, sondern
diese nur 'thematisiert' wird, tritt die
Auflösung von Ordnungsstrukturen in
den übergroßen städtebaulichen Projek-
ten topologisch auf. Die übergroßen Di-
mensionen beinhalten eine abnehmende
Konsistenz der Materie. Melun-Senart,
Lille und der Hafen von Yokohama sind
aus Verdichtungslinien und -punkten
gebaut. Ohne Zentrum oder hierarchi-
sche Struktur verkörpern sie die Stadt
als nicht-artikuliertes, instabiles Feld.
Der Hafen von Yokohama, das jüngste
städtebauliche Projekt des OMA, prä-
sentiert ein Stück einer kontinuierlichen
und formlosen Urbanität, die das Gelän-
de wie eine 'programmatische Lava'
überzieht - ein überaus deutliches Bei-
spiel für die Verflüssigung der urbanen
Topographie.

Der glatte Raum
Es ist kein Zufall, daß das Office for
Metropolitan Architecture in Holland
beheimatet ist und von einem holländi-
schen Architekten geführt wird. Holland
als "terrain vague"51, als künstliches Ter-
ritorium, als Reich von Strömen: Was-
serläufe und Handelswege... Die
Metapher des Surfers, mit der Koolhaas
die operative Logik des OMA erklärt",
ist nur eine moderne, amerikanisierte
Version des holländischen Kulturerbes,
zu dem auch der Kaufmann oder der
Seemann gehören: OMA reiht sich ein
in die lange Tradition nomadischen
Wissens und strategischer Planung - ein
entscheidender Vorteil, wenn man sich
im glatten Raum der flexiblen Akkumu-
lation bewegt. Es ist die offene, interna-
tionale Ökonomie, in der die hollän-
dischen Wurzeln des OMA gesucht
werden müssen, und nicht im Erbe der
Neuen Sachlichkeit oder des modernen
holländischen Rationalismus.

Die Notwendigkeit, eine Wirklichkeit
interpretieren zu müssen, die aus Strö-
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mungen und Phasenwechseln besteht,
erfordert eine Methode, die in der Lage
ist, mit Deformationen, Verzerrungen
und Variationen umzugehen. Das Über-
denken von turbulenten, stochastischen,
differentiellen Modellen der heutigen
Produktionsweise ist ein Zeichen jenes
Paradigmenwechsels, den OMA mit sei-
ner Praxis zu fassen sucht.

Projekte wie in Agadir, Karlsruhe und
Paris sind Beispiele für eine Auffassung
von Form als einer sich ständig verän-
dernden Entität durch Zeit und Raum:
Wirklichkeit konstituiert sich in Strö-
mungen und Deformationen. Wir wer-
den mit einer Kartographie des spätka-
pitalistischen glatten Raums konfrontiert,
des Raums der auf spezielle Bedürfnisse
zugeschnittenen Produktion und diver-
sifizierten Netzwerke anstelle der bau-
martigen Hierarchien des Maschinen-
zeitalters, das innerhalb des gekerbten
Raums des Fließbandes und der Mas-
senmedien immer noch Gültigkeit hat".

Das Kongreßzentrum in Agadir oder
die Liller Congrexpo sind anschauliche
Beispiele für diesen glatten Raum. Beide
sind paradigmatische Programme einer
Realität, die durch Ströme von Geld und
Informationen modelliert wird. Und bei-
de sind Beispiele für die zunehmende
Zirkulation und De-Lokalisierung des
Mehrwerts. Sie werden dadurch zu un-
strukturierten Körpern, Supraleitern, in
denen sich verschiedene Typen und
Richtungen von Flüssen überkreuzen.

Das Konferenzzentrum in Agadir und
die Bibliotheken von Jussieu sind Bei-
spiele einer puren unartikulierten Kör-
perlichkeit: Es gibt keine Segmentierun-
gen mehr zwischen den Räumen, keine
Homogenität: eine kontinuierliche Va-
riation der Form im Raum, die Kon-
struktion eines vektorialen, gerichteten,
differenzierten Raums. Durch die Elimi-
nierung des konstruktiven Rasters ver-
schwinden alle metrischen und unge-
richteten Bezüge.

Es gibt keine kohärenten Strukturen
mehr, sondern nur formlose Durchdrin-
gungen. Bei der Liller Congrexpo taucht
eines der Lieblingsmotive des OMA auf:
das Drive-Thru. Verkehrswege, die das
Gebäude durchschneiden, ohne seine
formale Organisation zu beeinflussen.
Beim Fährterminal in Zeebrugge kreuzt
eine unterschiedliche Anzahl von Infra-
strukturen und Verkehrsflüssen den
weichen Körper des Gebäudes, dessen
informelle Kompaktheit ähnlich wie im
Falle der Congrexpo von einer supralei-
tenden Körperlichkeit ist, die die Kreu-
zung und Überlagerung von Strömen
verursacht. Daher gibt es auch keine
vorherrschende Richtung im Raum. Die
Rotterdamer Kunsthalle folgt dem glei-
chen Mechanismus, indem sie dem
Fahrzeug- und Fußgängerverkehr ge-
stattet, das Innere der Gebäudemasse zu
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durchqueren, ohne ihm auch nur den
geringsten Widerstand entgegenzuset-
zen.

Bei der Nationalbibliothek in Paris
Findet in den frei flottierenden Körpern
ein Phasenwechsel der Information
statt: von der Speicherung zur Daten-
ausgabe, vom festen zum flüssigen Zu-
stand. Feste und flüssige Phase durch-
dringen sich, ohne sich zu beeinflussen.

Die Ansichten der französischen Na-
tionalbibliothek sowie des Kongreßzen-
trums in Agadir und der Bibliotheken
von Jussieu erinnern an Naturerschei-
nungen: Wellen, Dünen, Wolken. Sie
markieren die Rückkehr zu einer hera-
klitischen, chaotischen Weltanschauung,
vielleicht sogar zu einer japanischen,
'hokusaistischen' Weltsicht - eine enthu-
siastische Resignation angesichts des
Fehlens jeder Souveränität gegenüber
der Wirklichkeit.

Topographien der Unbestimmtheit
Schon in Delirious New York' erkannte
Koolhaas die Ungewißheit als eines der
wesentlichen Merkmale metropolitaner
Kultur. Damit begann eine Erforschung
zufälliger und komplexer, nicht-linearer
Prozesse, die von einer Vielzahl von
miteinander verknüpften Faktoren
bestimmt werden81. Bei seinen jüngsten
Arbeiten wendet Koolhaas diese Modelle
auf Architektur und Städtebau an. Seit
1985 experimentiert er bei seinen Pro-

jekten mit Problemen, die denen der
Chaostheorie ähneln: eine neue Ausein-
andersetzung mit den Dualitäten von
Textur/Figur, Morphogenese/Form,
Größe/Maßstab, voll/leer, Struktur/
Information, Dimension/Maß.

Koolhaas vermeidet in seinem städte-
baulichen Diskurs sowohl die Dualität
von Zentrum/Peripherie als auch die
isotropen Modelle und schlägt statt des-
sen ein polyzentrisches, fluktuierendes
Feld vor, das sich um Punkte hoher
Verdichtung konfiguriert. Und zwar auf
die gleiche Weise, wie die Hypothesen
der Nicht-Linearität die Schaffung von
Attraktoren als denjenigen Formationen
postulieren, die stabile Zustände inner-
halb morphogenetischer Prozesse erzeu-
gen, ohne auf eine zentrale, kausale, der
Schwerkraft unterworfene Organisation
der Materie zurückzugreifen. Die städte-
baulichen Projekte des OMA - z.B. Me-
lun-Senart, Lille, die Paris Expo von
'89, der Parc de la Villette... - verbinden
architektonische Bestimmtheit mit pro-
grammatischer Unbestimmtheit. Sie sind
Ausdruck einer Ökonomie der flexiblen
Akkumulation, deren Gesamtstabilität
von der Fähigkeit abhängt, lokale Fluk-
tuationen in einen globalen Prozeß zu
integrieren.

Im Rahmen dieser Arbeiten sind For-
men nicht mehr das Ergebnis eines me-

chanischen oder linearen Prozesses oder
eines konstanten Gesetzes. Sie sind we-
der stabil noch deterministisch, sondern
vage Konfigurationen. Es ist überaus
aufschlußreich, daß die vom OMA selbst
geschriebene, 1994 erscheinende Mono-
graphie nach Größen gegliedert ist: S,
M, L, XL - klein, mittelgroß, groß, über-
groß. Nur die Größe ist wichtig, da sie
die Konsistenz und Dichte der Materie
bestimmt, die Fähigkeit des Attraktors,
das Feld zu strukturieren und den Punkt
der kritischen Masse. Wie bereits darge-
stellt, ist es die Größe der Projekte, die
die daraus folgende Strategie bestimmt:
thematisch, konstruktiv, topologisch.

Für OMA ist der Prozeß der Formge-
bung eher morphogenetischer Natur91.
Morphogenese als Annäherung an die
Form als flüssigem statt unveränderli-
chem Zustand. Form als vorübergehend
stabile Konfiguration im Entropiepro-
zeß. Realität als instabile Überlagerung
von Strömen statt Ansammlung von
Objekten.

Die jüngsten Arbeiten des OMA sind
sozusagen 'ideologisch krankhafte Pro-
jekte', da sie auf Beurteilungen verzich-
ten und das Feld für Experimente jen-
seits moralischer Zwänge öffnen. Der
Verzicht auf eine fixe Ideologie erlaubt
die offene Auseinandersetzung mit zeit-
genössischen Phänomenen, deren Ei-
genarten sich nur aus einem Blickwin-
kel jenseits traditioneller Ideologien
erschließen. Diese Position führt zu ei-
ner Abkehr von formaler Einheitlichkeit.
In dieser Hinsicht bildet der Eklektizis-
mus die Grundlage für die jüngsten Ar-
beiten des OMA: von der Zerstörung der
ideologischen und formalen Kohärenz
zur Artikulierung von Vielheiten mit
performativem Ziel. Die Architektur des
OMA ist grundsätzlich operativ, sie
strebt nach Angemessenheit und Effizi-
enz. Die Arbeiten des OMA lassen sich
als strategischer Rückzug verstehen, als
Aufgabe des ideologischen Widerstands
gegen die Entwicklung der zeitgenössi-
schen Zivilisation.

Alejandro Zaera Polo ist Architekt, Havardabsol-
vent und war 1991/92 Mitarbeiter des OMA. Er
lehrt an der ETSA Madrid und ist ständiger Mitar-
beiter der Zeitschriften El Croquis und Quaderns.
Der Text ist eine überarbeitete und aktualisierte
Fassung eines Aufsatzes, der in El Croquis Nr. 53
(Februar/März 1992) erschienen ist.

Übersetzung aus dem Englischen
von Hans Harbort
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